Aspekte von Kinderarmut am Beispiel einer Kindertagesstätte in Sachsen by Pellmann, Anja
 1 
1 Einleitung ..................................................................................................................... 3 
2 Definition und Erscheinungsformen von Kinderarmut ...................................... 4 
2.1 Definition von Armut ...................................................................................... 4 
2.2 Messbarkeit von Armut ................................................................................. 6 
2.3 Lebenslagenansatz als Methode der Armutsforschung .......................... 7 
2.4 Kinderarmut und ihre Erscheinungsformen ............................................... 9 
3 Zur Entwicklung von Kinderarmut in Sachsen ................................................. 11 
3.1 Kinderarmut in Sachsen im Bundesvergleich ......................................... 11 
3.2 Einkommensverhältnisse der Eltern und Armutsrisikoschwellen ......... 13 
3.3 Bezug von Sozialleistungen ....................................................................... 14 
3.3.1 Leistungen nach SGB II .......................................................................... 15 
3.3.2 Leistungen nach SGB XII ....................................................................... 16 
3.3.3 Leistungen nach Asylbewerber-Leistungsgesetz ............................... 16 
3.3.4 Wohngeld .................................................................................................. 17 
3.3.5 Freistellung von Elternbeiträgen in Kindertagesstätten ..................... 18 
3.4 Territoriale Unterschiede von Kinderarmut in Sachsen ......................... 18 
3.4.1 Stärkere Betroffenheit großstädtischer Ballungszentren ................... 18 
3.4.2 Kinderarmut in Leipzig und seinen Ortsteilen ..................................... 19 
4 Beobachtungen von Erscheinungen der Kinderarmut aus der Sicht eigener 
beruflicher Tätigkeit als Erzieherin in einer Kindertagesstätte ............................. 21 
4.1 Vorstellung des Stadtteils Leipzig-Grünau ............................................... 21 
4.2 Beschreibung der Situation in einer Grünauer Kindertagesstätte ........ 23 
4.3 Beobachtungssystematik – Möglichkeiten und Grenzen ....................... 25 
4.4 Ergebnisbeispiele der Beobachtungen..................................................... 27 
4.4.1 Arbeit und Einkommen der Eltern ......................................................... 27 
4.4.2 Bildungsgrad der Eltern und Auswirkungen auf deren Kinder .......... 29 
4.4.3 Wohnverhältnisse .................................................................................... 29 
 2 
4.4.4 Gesundheit ................................................................................................ 31 
4.4.5 Ernährung ................................................................................................. 32 
4.4.6 Freizeitaktivitäten ..................................................................................... 33 
4.4.7 Sozialverhalten ......................................................................................... 34 
5 Schlussfolgerungen und Handlungsempfehlungen ........................................ 35 
Quellenverzeichnis ...................................................................................................... 39 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 3 
1 Einleitung 
 
Armut, darunter Kinderarmut, gehört sowohl in der wissenschaftlichen Literatur 
als auch im politischen Diskurs und in der öffentlichen Wahrnehmung ohne 
Zweifel zu den wohl umstrittensten und kompliziertesten Themenbereichen. 
Das beginnt bereits mit der Definition, noch mehr aber mit den verschiedenen 
Erscheinungsformen sowie der Frage, wie Armut überhaupt messbar ist.1 Des-
halb ist es unerlässlich, sich selbst darüber zu verständigen, wie die ver-
schiedensten Positionen zu bewerten sind und welchen man sich am ehesten 
anschließen könnte. Eine Verständigung darüber erfolgt daher im ersten Teil 
dieser Arbeit. Allerdings kann die Konzentration nur auf solche Aspekte erfol-
gen, die für die weitere Abhandlung als wesentlich erscheinen.  
 
In einem zweiten Teil geht es um die Entwicklung der Kinderarmut in Sachsen. 
Dabei werden ausschließlich Daten herangezogen, die, wenn auch verstreut, 
öffentlich zugänglich sind. Es handelt sich dabei sowohl um Veröffentlichungen 
des Statistischen Landesamtes des Freistaates Sachsen in Kamenz als auch 
des Statistischen Bundesamtes in Wiesbaden. Darüber hinaus werden Daten 
herangezogen, die die sächsische Landesregierung in Beantwortung parlamen-
tarischer Anfragen bereitgestellt hat. Das betrifft vor allem Angaben über die 
Entwicklung der Armutsquoten, die Einkommensentwicklung sächsischer 
Haushalte sowie die Gewährung verschiedenster sozialer Leistungen. Ebenfalls 
mittels statistischer Daten wird auf die territorialen Unterschiede von Kinderar-
mut in Sachsen eingegangen.  
 
Im dritten Teil wird der möglicherweise ungewöhnliche oder gar umstrittene 
Versuch unternommen, anhand eigener Beobachtungen als Erzieherin in einer 
Kindertagesstätte Beispiele dafür zu liefern, wie sich Armut von Kindern bis zum 
Schuleintritt äußert. Dabei folgt die Beobachtungssystematik dem aus der Ar-
mutsdebatte bekannten Lebenslagenansatz. Selbstverständlich würde eine Er-
hebung auf der Basis eines entsprechenden Fragebogens zu stichhaltigeren 
Resultaten führen.  
                                                          
1 Andresen, Sabine; Galic, Danijela : Kinder, Armut, Familie. Alltagsbewältigung und Wege zur 
wirksamen Unterstützung. Hrsg. Bertelsmann Stiftung, Gütersloh 2015, S. 36ff. 
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Aber diese Methode der klassischen empirischen Untersuchung wurde aus 
vermeintlich datenschutzrechtlichen Gründen nicht zugelassen. Außerdem steht 
nicht fest, wie hoch der Anteil der Eltern, der sich an einer solchen Befragung 
beteiligt hätte gewesen wäre. Dennoch kann die gewählte Methode der Be-
obachtung, begleitet von zahlreichen Gesprächen mit Eltern und Kindern, 
durchaus zu aufschlussreichen Einsichten dahingehend führen, ob die in der 
wissenschaftlichen Literatur einschlägigen Erkenntnisse über Erscheinungsfor-
men von Kinderarmut teilweise, gänzlich oder gar nicht bestätigt werden.   
 
Im vierten und letzten Teil geht es um Schlussfolgerungen und Handlungsemp-
fehlungen zur Eindämmung und Überwindung von Kinderarmut. Diese Vor-
schläge lassen sich freilich in einer Kindertagesstätte so nicht ohne weiteres 
umsetzen. Hier bedarf es entsprechender politischer Entscheidungen auf Bun-
des-, Landes- und kommunaler Ebene. Entsprechende Anregungen sind vor 
allem Verlautbarungen von Gewerkschaften, Wohlfahrtsverbänden und einigen 
Parteien entnommen worden. 
 
2 Definition und Erscheinungsformen von Kinderarmut 
 
2.1 Definition von Armut  
 
Der Begriff „Armut“ ist nicht eindeutig definierbar. Er ist vielmehr eine „gesell-
schaftliche Konstruktion; er ist mit Werte- und Normenvorstellungen verbunden 
und unterliegt im öffentlichen Diskurs einem Aushandlungsprozess, in dem un-
terschiedliche Gruppen und Interessen Bedeutung gewinnen.“2 Wenn es sich 
hier lediglich um eine Art Heranschreiben an eine Definition handelt, findet sich 
bei Wikipedia eine etwa weiterführende Formulierung: „Armut bezeichnet primär 
mangelnde Befriedigung von Grundbedürfnissen wie Kleidung, Nahrung, Woh-
nung, Gesundheit.“ 
                                                          
2 Chassè, Karl August: Kinderarmut in Deutschland. In: Aus Politik und Zeitgeschichte. Beilage 
zur Wochenzeitung Das Parlament, Nr. 51-52/2010, S. 16. 
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Weiter heißt es bei Wikipedia: „Der Inhalt des Begriffes basiert auf subjektiven 
und zum Teil höchst emotionalen und kulturell geprägten Wertvorstellungen.“3 
Natürlich ist mir bekannt, dass Wikipedia nicht als wissenschaftliche Quelle an-
zusehen ist, jedoch handelt es sich nur um eine Begriffserklärung. 
 
Es ist bestenfalls festzuhalten, dass es sich bei Armut ganz allgemein um Man-
gelerscheinungen handelt. Allein dies führt aber nicht weiter. Deshalb hat es 
sich durchgesetzt, dem Begriff „Armut“ ein Adjektiv voranzustellen.  
 
Zunächst geht es um den Begriff „absolute Armut“. Sie ist in den westlichen In-
dustriestaaten inzwischen die Ausnahme, in Afrika oder Teilen Asiens aber 
nach wie vor sehr verbreitet. Hierbei geht es nämlich darum, dass das absolute 
Existenzminimum nicht erreicht wird, Unterernährung und Hunger sowie Ver-
wahrlosung vorherrschen.4   
 
Wenn in den entwickelten Industrieländern, darunter Deutschland, von Armut 
gesprochen wird, dann geht es überwiegend um „relative Armut“. „Relativ heißt 
sie deshalb, weil sie sich am Lebensstandard und an den Maßstäben der jewei-
ligen Gesellschaft bemisst.“5 Mit anderen Worten: Es wird auch deshalb von 
relativer Armut gesprochen, weil diese zwar auch auf Mangelerscheinungen 
verweist, aber nicht auf die absolute physische Existenzbedrohung.  
 
Eine weitere Relativierung hat sich sowohl in der Literatur und statistischen Er-
hebungen als auch in politischen Verlautbarungen mit dem Begriff der „Armuts-
gefährdung“ entwickelt. Selbst wenn die für das jeweilige Land geltende Ar-
mutsschwelle durch Menschen unterschritten wird, gelten sie nach dieser Les-
art nicht schlichtweg als arm, sondern lediglich als armutsgefährdet. Inzwischen 
gibt es zumindest einige Veröffentlichungen, in denen diese Sichtweise kritisiert 
wird.6  
 
                                                          
3 Wikipedia: Armutsbegriff. 
4 Hradil, Stefan: Der deutsche Armutsdiskurs. In: Aus Politik und Zeitgeschichte. Beilage zur 
Wochenzeitung das Parlament, Nr. 51-52/2010, S. 3. 
5 Ebenda. 
6 Schneider, Ulrich u. a.: Das zerrissene Land. In: Blätter für deutsche und internationale Politik, 
H. 4/2015, S. 10. 
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Bei genauerer Betrachtung würde der Begriff „Armutsgefährdung“ bedeuten, 
dass die Betreffenden zwar zumindest statistisch als arm gelten, aber dies nicht 
Zeit ihres Lebens so sein muss. Dafür braucht es jedoch nicht diese Einschrän-
kung. Die statistische Feststellung von Armut bezieht sich stets auf einen be-
stimmten Stichtag. Die gleiche Person kann, insbesondere durch Veränderung 
ihrer Einkommensverhältnisse, zu einem späteren Zeitpunkt durchaus nicht 
mehr als arm gelten. Nicht nur der Einfachheit halber wird in dieser Arbeit ledig-
lich von Armut oder von Armutsquote gesprochen. 
 
2.2  Messbarkeit von Armut 
 
Für die Messbarkeit von Armut gibt es unterschiedliche Ansätze und kontrover-
se Methoden, die hier nicht umfassend dargestellt, geschweige einer kritischen 
Kommentierung unterzogen werden sollen. Dennoch werden im Folgenden ei-
nige dieser Ansätze vorgestellt, um deutlich werden zu lassen, worauf sich die 
eigene Darstellung jeweils bezieht. 
 
Armut wird in der einschlägigen Statistik vor allem in Bezug auf die Einkom-
mensverhältnisse der Haushalte eines jeweiligen Landes bemessen. Im Einzel-
nen bedeutet das: „Die Armutsmessung in Deutschland basiert auf dem Kon-
zept der relativen Einkommensarmut. Die Messung erfolgt nach einem von der 
EU gesetzten Standard, wonach Menschen als armutsgefährdet gelten, wenn 
sie weniger als 60 Prozent des mittleren bedarfsgewichteten Einkommens zur 
Verfügung haben.“7 
 
Die Feststellung der Armutsquote erfolgt in der Bundesrepublik über Befragun-
gen.  
Im Rahmen des Mikrozensus wird in bestimmten Abständen ein Prozent der 
Haushalte in der Bundesrepublik, insbesondere hinsichtlich der Einkommens-
verhältnisse, befragt.  
 
                                                          
7 Baumann, Helga;  Seils, Eric: Wie „relativ“ ist Kinderarmut? Armutsrisiko und Mangel im regio-
nalen Vergleich. WSI-Report Nr. 11/Januar 2014. Hrsg. Hans Böckler Stiftung, S. 2. 
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Diese Methode hat sich insgesamt bewährt, wenngleich sie zu wenig die unter-
schiedlichen regionalen Verhältnisse in Bezug auf die Höhe der Kaufkraft be-
rücksichtigen kann.  
 
Obwohl bei dieser Methode, die in der Literatur als äquivalenzgesichtetes 
Haushaltsnettoeinkommen bezeichnet wird, die Haushalte insgesamt betrachtet 
werden, lassen sich dennoch mit einigermaßen großer Sicherheit die anteiligen 
Einkommen den einzelnen Personen zuordnen. So wird eine Familie mit zwei 
Erwachsenen und zwei Kindern wie folgt bewertet: Der erste Erwachsene wird 
mit 1,0, der zweite Erwachsene mit 0,5 und Kinder unter 14 Jahren mit 0,3 und 
über 14 Jahren mit 0,5 eingestuft.8 
 
Eine weitere in der Literatur anzutreffende Methode zur Armutsmessung ist die 
Heranziehung von Daten zur Gewährung sozialer Leistungen, etwa nach SGB 
II, XII, Wohngeld oder nach dem Asylbewerberleistungsgesetz. Beide Methoden 
führen nicht unbedingt zu gleichen Resultaten hinsichtlich der Bestimmung der 
Armutsquote. Obwohl beispielsweise die Hartz-IV-Quote in den letzten Jahren 
etwas zurückging, stagnierte die Armutsquote bzw. stieg sogar an.9 Das belegt, 
dass mit dem Bezug von sozialen Leistungen keinesfalls, wie dies etwa die 
sächsische Landesregierung behauptete, Armut verhindert werde. Bestenfalls 
könne es verdeckte Armut geben, wenn Leistungsberechtigte ihren Anspruch 
nicht geltend machen.10 
 
2.3  Lebenslagenansatz als Methode der Armutsforschung 
 
Die unter dem vorstehenden Punkt 2.2 skizzierten Bemessungsmethoden von 
Armut beziehen sich fast ausschließlich auf die Einkommensverhältnisse, so 
                                                          
8 Chassè, Karl August: Kinderarmut in Deutschland. In: Aus Politik und Zeitgeschichte. Beilage 
zur Wochenzeitung Das Parlament, Nr. 51-52/2010, S. 17. 
 
9 Schneider, Ulrich u. a.: Zwischen Wohlstand und Verarmung. Deutschland vor der Zerreißpro-
be. Bericht zur regionalen Armutsentwicklung in Deutschland 2013, Hrsg. Der Paritätische Ge-
samtverband, Berlin 2013, S. 6.  
 
10 Große Anfrage der Fraktion DIE LINKE im Sächsischen Landtag „10 Jahre Hartz IV in Sach-
sen: Ergebnisse, Erfahrungen, Schlussfolgerungen. Drucksache des Sächsischen Landtages 
6/1093. 
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dass man von Einkommensarmut sprechen muss. Damit ist jedoch noch nicht 
ausreichend das ganze Spektrum von Armut erfasst. Allerdings bleiben die Ein-
kommensverhältnisse das entscheidende Kriterium für Armut, weil davon in un-
serer Gesellschaft alle anderen Lebensbereiche entscheidend abhängen.  
 
Dennoch hat sich inzwischen der so genannte Lebenslagenansatz in der deut-
schen Armutsforschung etabliert.11 Danach sind beispielsweise die bisherigen 
Armuts- und Reichtumsreports der Bundesregierung gestaltet.12 Gleiches gilt für 
den bislang einzigen Lebenslagenreport des Freistaates Sachsen13 sowie für 
die jährlich erscheinenden Sozialberichte der Stadt Leipzig,14 die alle dem Le-
benslagenansatz folgen. 
 
Zuzustimmen ist den folgenden Aussagen von Groos und Jehles: „Eine umfas-
sendere Konzeption von Armut stellt der Lebenslagenansatz dar, nicht nur die 
finanziellen Ressourcen einer Familie betrachtet, sondern auch weitere Dimen-
sionen der Armut, wie zum Beispiel das Wohnen, die Arbeit, die Gesundheit, 
die Ernährung, die soziale Integration sowie die soziokulturelle Teilhabe in den 
Blick nimmt.“15 
Mit anderen Worten: Die Methode des Lebenslagenansatzes spiegelt viel detail-
lierter die verschiedenen Seiten und Auswirkungen von Armut wider, als dies 
die anderen oben genannten Bemessungsmöglichkeiten vermögen. 
 In gewissem Sinne ist sie auch eher geeignet, das subjektive Empfinden der 
von Armut Betroffenen zu reflektieren. Allerdings setzt die Methode des Le-
benslagenansatzes intensive empirische Befragungen voraus, was einen relativ 
hohen Personalaufwand erfordert und in der Regel nur von wissenschaftlichen 
Einrichtungen durchführbar ist.  
                                                          
11 Spier, Sven: Kinderarmut nach Hartz IV – Beschreibung des gesellschaftlichen Problems und 
seiner Folgen. In: Kinderarmut in einem reichen Land. Hrsg. Friedrich-Ebert-Stiftung, Landesbü-
ro Sachsen Anhalt, Magdeburg 2008, S. 10. 
12 Vierte Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung. Lebenslagen in Deutschland, 
Berlin 2013. 
13 Baum, Reiner; Metzger, Metzger: Sozialbericht 2006. Lebenslagen in Sachsen. Hrsg. 
Staatsministerium für Soziales des Freistaates Sachsen, Dresden 2007. 
14 Sozialreport 2014 der Stadt Leipzig. Hrsg. vom Dezernat Jugend, Soziales, Gesundheit und 
Schule, Leipzig 2015. 
15 Groos, Thomas;  Jehles, Nora: Der Einfluss von Armut auf die Entwicklung von Kindern. Er-
gebnisse der Schuleingangsuntersuchungen. Hrsg. Bertelsmann Stiftung, Gütersloh 2015, S. 
14.  
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2.4  Kinderarmut und ihre Erscheinungsformen 
 
In der offiziellen Statistik werden nicht nur die Armutsquoten in Bezug auf die 
gesamte Bevölkerung, sondern auch zu den verschiedenen Altersgruppen aus-
gewiesen. Wenn von Kinderarmut gesprochen wird, geht es in der Regel um die 
Altersgruppe der bis 15-Jährigen; in einigen Übersichten werden aber als Ge-
samtgruppe auch die bis zu 18-Jährigen genannt. Teilweise werden, was für 
das Thema dieser Arbeit besonders interessant ist, auch die Altersgruppen der 
bis zu 3- oder der bis zu 6-Jährigen ausgewiesen.  
 
So heißt es bei Groos und Jehles: „Armut ist ein Risiko für die Entwicklung von 
Kindern. Dies gilt vor allem in der sehr sensiblen Altersphase bis zur Vollen-
dung des dritten Lebensjahres. In dieser Lebensphase bilden sich das Seh- und 
Hörvermögen, elementare soziale Fähigkeiten sowie das Sprach- und Zahlen-
verständnis aus. Entwicklungsdefizite in dieser sensiblen Phase lassen sich 
später nur noch mit erheblichem Aufwand nachholen.“16 
 
In der Vergangenheit wurde in der Forschung Kinderarmut meist lediglich als 
Anhängsel allgemeiner Armut betrachtet.  
Inzwischen haben sich spezielle Untersuchungen zu Kinderarmut als relativ 
selbständiger Forschungsgegenstand etabliert.17 
 
Das scheint aber noch nicht durchgängig der Fall zu sein. So wurde eine Pres-
semitteilung der CDU/CSU-Bundestagsfraktion mit der Schlagzeile „Kinderar-
mut ist Elternarmut“ überschrieben.18  
 
Es ist unbestritten, dass die Lebenssituation der Kinder wesentlich von der ihrer 
Eltern abhängt, dass sich etwa Arbeitslosigkeit oder lediglich geringfügige Be-
                                                          
16 Groos, Thomas; Jehles, Nora: Der Einfluss von Armut auf die Entwicklung von Kindern. Er-
gebnisse der Schuleingangsuntersuchungen. Hrsg. Bertelsmann Stiftung, Gütersloh 2015, S. 
11.  
17 Butterwegge, Christoph u. a.: Armut und Kindheit. Ein regionaler, nationaler und internationa-
ler Vergleich, Wiesbaden 2003. 
18 Kinderarmut ist Elternarmut. Statt Flickschusterei brauchen Eltern mehr finanziellen Bewe-
gungsspielraum. Presseerklärung der CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag vom 26. 
Juni 2008. 
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schäftigung insbesondere auf die Einkommenshöhe auswirken. Aber sehr oft 
wird daraus der Schluss gezogen, als seien Eltern allein für die Entwicklungs-
möglichkeiten ihrer Kinder verantwortlich. Ohne dass den Eltern ihre Verantwor-
tung grundsätzlich abgesprochen werden sollte, ist diese Sichtweise zumindest 
einseitig. Kinderarmut wird so nämlich allzu leicht als persönliches Schicksal – 
gelegentlich gar mit einer Schuldzuweisung – abgetan. Sie ist aber eine ge-
samtgesellschaftliche Erscheinung. Ihre Eindämmung und Überwindung bedarf 
daher gesamtgesellschaftlicher Anstrengungen. 
 
Manche Eltern sind zudem nicht nur materiell, sondern auch hinsichtlich ihrer 
Fähigkeiten zu angemessener Betreuung und Erziehung ihrer Kinder überfor-
dert, ohne dass sich daraus schließen ließe, dass arme Eltern grundsätzlich 
Defizite im Umgang mit ihren Kindern haben.  
 
Aus Veröffentlichungen, die natürlich nur den allgemeinen Trend widergeben 
können, wissen wir allerdings, dass Kinder aus Familien mit zahlreichen Kin-
dern, von Alleinerziehenden oder Haushalten mit Migrationshintergrund ein hö-
heres Armutsrisiko haben.19 
 
Grundsätzlich wird in der Literatur eine Reihe von Erscheinungsformen der Kin-
derarmut aufgelistet, die freilich nicht in ihrer Gesamtheit für jeweils Betroffene 
gelten müssen. Folgende seien genannt: 
 
 gesundheitliche Einschränkungen (häufiger chronische Krankheiten oder 
Übergewicht), 
 Defizite bei der Sprachentwicklung, 
 ungesunde Ernährung, 
 beengte Wohnverhältnisse, 
 Mängel bei der Jahreszeit angemessenen Bekleidung, 
 geringere Integration in Beziehungen mit Gleichaltrigen, 
 problematisches Selbstwertgefühl, 
                                                          
19 Fischer, Alexander: Kinderarmut verhindern – aber richtig! Zur Rolle des Kindergelds bei der 
Bekämpfung der Armut von Familien mit Kindern. In: rls-Standpunkte 4/2008. Hrsg. Rosa-
Luxemburg-Stiftung, S. 1. 
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 niedrigeres Aktivitäts- und Kreativitätsniveau 
 Zwangsverzicht auf Urlaubsreisen.20 
 
Jenny Becker bringt die Summe dieser Mangelerscheinungen auf den Punkt: 
„Für Kinder aus einkommensschwachen Familien folgt aus dem Mangel an 
Geld der Mangel an gesellschaftlicher Teilhabe. Mit Folgen für Selbstwertgefühl 
und ihre Zukunft.“21 Diese Autorin untersetzt dies mit Beispielen. So leidet jedes 
zehnte der armen Kinder an Übergewicht, 76 Prozent der Kinder aus armen 
Familien fahren nie in den Urlaub. 
In der Summe wenden Eltern aus „normalen“ Familien für ein Kind am Tag alles 
in allem 15 Euro auf; bei Kindern aus armen Familien sind es hingegen lediglich 
9 Euro.22 
 
3 Zur Entwicklung von Kinderarmut in Sachsen 
 
In diesem Kapitel wird vornehmlich auf der Grundlage statistischer Erhebungen 
versucht darzustellen, wie sich Kinderarmut in den letzten Jahren in Sachsen 
entwickelt hat. Dabei wird sowohl auf die Armutsstatistik nach dem Mikrozensus 
als auch auf Daten der Arbeitsmarkt- und Sozialhilfestatistik zurückgegriffen.   
 
 
3.1 Kinderarmut in Sachsen im Bundesvergleich 
 
In einer Reihe von Veröffentlichungen wird eingeschätzt, dass sich Kinderarmut 
in Deutschland, insbesondere aber in den neuen Bundesländern, in den letzten 
Jahren verfestigt hat.23 Grundlage für diese Einschätzung ist eine Studie der 
Kinderorganisation Unicef.  
 
                                                          
20 Tophoven, Silke u. a.: Kinder- und Familienarmut: Lebensumstände von Kindern in der 
Grundsicherung. Hrsg. Bertelsmann Stiftung, Gütersloh 2015, S. 5. 
21 Becker, Jenny: Mama, was ist Urlaub? In: Neues Deutschland, 16. 10. 2015. 
22 Ebenda. 
23 Dapp, Thomas: Arm und abgehängt. In: Sächsische Zeitung, 25. 10. 2013 und Anne Ziebart: 
Kinderarmut in Deutschland verfestigt sich. In: Leipziger Volkszeitung, 25. 10. 2013. 
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Das spiegelt sich auch in der einschlägigen Armutsstatistik wider. In der nach-
folgenden Tabelle geht es zunächst um eine Übersicht der Armutsquoten nach 
dem Mikrozensus, bezogen auf die gesamte Bevölkerung:24 
 
Armutsquoten in Deutschland nach Bundesmedian in Prozent 
Bund/Land 2005 2008 2010 2012 
Deutschland gesamt 14,7 14,4 14,5 15,2 
Alte Bundesländer 13,2 13,1 13,3 14,0 
Neue Bundesländer 20,4 19,5 19,0 19,7 
Sachsen 19,2 19,0 19,4 18,9 
 
Sachsen liegt damit weit über dem Bundesdurchschnitt und hebt sich auch nicht 
wesentlich von dem Durchschnitt der neuen Bundesländer ab, lag 2012 sogar 
noch hinter Brandenburg (18,3 Prozent) und Thüringen (16,9 Prozent).  
 
Wesentlich höher sind die Armutsquoten bei Kindern. Daraus lässt sich schluss-
folgern: Kinder erhöhen das Armutsrisiko.25 Näheres geht aus nachfolgender 
Tabelle hervor:26 
 
Armutsquote von Personen unter 18 Jahren in ausgewählten Bundesländern nach Bundesmedian in Prozent 
Bundesland 2005 2008 2010 2011 
Baden-Württemberg 12,9 11,9 13,2 13,2 
Bayern 13,9 12,2 11,6 11,8 
Brandenburg 26,9 21,0 20,9 20,9 
Mecklenburg-Vorp. 34,2 34,5 29,9 30,1 
Sachsen 27,2 25,1 26,3 26,4 
Sachsen-Anhalt 33,8 33,4 26,0 28,1 
Thüringen 29,2 26,2 23,7 21,3 
 
Während in den meisten neuen Bundesländern die Quote in diesen Jahren 
rückläufig war, muss man für Sachsen eher von einer Stagnation auf relativ ho-
                                                          
24 Armutsgefährdung in Ostdeutschland nach wie vor höher. Presseerklärung des Statistischen 
Bundesamtes vom 29. August 2013. 
25 Seils, Eric; Meyer, Daniel: Kinderarmut in Deutschland und den Bundesländern. Hrsg. Wirt-
schafts- und sozialwissenschaftliches Institut der Hans Böckler Stiftung, 19. 12. 2012, S.3. 
26 Golze, Diana u.a.: Kleine Anfrage und Antwort der Bundesregierung „Entwicklung von Kin-
derarmut und Maßnahmen gegen Kinderarmut“, Drucksache des Deutschen Bundestages 
17/14521. 
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hem Niveau sprechen. Insofern liegt Sachsen selbst im Vergleich der fünf neu-
en Bundesländer lediglich im Mittelfeld.  
 
Für unser Thema sind allerdings detailliertere Angaben zu Altersgruppen von 
besonderem Interesse. Aus der folgenden Übersicht geht dies hervor:27 
 
Armutsquote von Kindern nach Altersgruppen in Prozent 
Bundesland 
unter 3 Jahren 3 bis 6 Jahre 
2005 2011 2005 2011 
Deutschland gesamt 21,7 20,5 20,0 19,9 
Baden-Württemberg 15,0 14,1 13,3 14,2 
Bayern 15,2 13,0 14,6 11,8 
Brandenburg  30,8 23,3 29,6 21,1 
Mecklenburg-Vorpommern 34,0 35,0 35,1 29,6 
Sachsen 27,2 26,4 25,2 25,3 
Sachsen-Anhalt 35,2 28,5 40,8 29,6 
Thüringen 34,0 21,4 29,0 21,1 
 
Die Daten bestätigen: Die Armutsquote ist bei den Jüngsten am höchsten und 
nimmt mit zunehmendem Alter ab.  
 
3.2 Einkommensverhältnisse der Eltern und Armutsrisikoschwellen 
 
Wie bereits weiter oben festgestellt, ist das Einkommen für den Lebensstandard 
einer Familie von entscheidender Bedeutung. Für Sachsen weist die Statistik 
zunächst einen Anstieg der durchschnittlichen Bruttolöhne aus. Dennoch liegt 
der Freistaat diesbezüglich erst bei knapp 82 Prozent des Bundesniveaus.28 
 
Aufschlussreicher sind freilich Angaben zum monatlichen Nettoeinkommen von 
Haushalten mit Kindern unter 15 Jahren. Lag dieses im Jahr 2007 in Sachsen 
bei 2.036 Euro, so stieg es im Jahr 2012 auf 2.368 Euro.29 Allerdings sind diese 
                                                          
27 Seils, Eric; Meyer, Daniel: Kinderarmut in Deutschland und den Bundesländern. Hrsg. Wirt-
schafts- und sozialwissenschaftliches Institut der Hans Böckler Stiftung, 19. 12. 2012, S.12f. 
28 Medieninformation des Statistischen Landesamtes des Freistaates Sachsen vom 30. März 
2015. 2,9 Prozent Anstieg des Pro-Kopf-Verdienstes in Sachsen. 
29 Große Anfrage der Fraktion DIE LINKE und Antworten der Staatsregierung „Chancengleich-
heit in der frühkindlichen, vorschulischen und schulischen Bildung Sachsens“, Anlage 9, Druck-
sache des Sächsischen Landtages 5/12366. 
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Angaben nicht unbedingt aussagefähig, weil aus ihnen nicht hervorgeht, wie 
viele Kinder zum jeweiligen Haushalt  gehören.  
 
Die Armutsschwelle für einen 1-Personen-Haushalt lag 2012 bei monatlich 869 
Euro. Für eine Familie mit zwei Erwachsenen und zwei Kindern unter 14 Jahren 
betrug der Wert 1.826 Euro. Ein Jahr später lagen die jeweiligen Schwellen bei 
892 bzw. 1.873 Euro.30 
 
Diese Schwellenwerte sind nach dem Bundesmedian berechnet, wohl wissend, 
dass es in der politischen Auseinandersetzung auch andere Auffassungen gibt. 
So favorisiert etwa die sächsische Staatsregierung einen so genannten Lan-
desmedian und kommt so zu wesentlich niedrigen Armutsschwellen. Danach 
wäre eine Einzelperson arm, wenn sie im Jahr 2013 in Sachsen über ein mo-
natliches Nettoeinkommen von 775 Euro verfügt hätte. Für Familien mit zwei 
Erwachsenen und zwei Kindern unter 14 Jahren wären es danach 1.626 Euro.31 
 
Nicht zuletzt aus verfassungsrechtlichen Gründen ist eher denen zuzustimmen, 
die eine für Deutschland einheitliche Armutsschwelle favorisieren. So heißt es 
bei Ulrich Schneider und seinen Mitautoren: „Wer, im Sinne von Artikel 72 des 
Grundgesetzes geforderten Gleichwertigkeit der Lebensverhältnisse, Deutsch-
land als Gemeinwesen und nationale soziale Zerrissenheit als politisches Prob-
lem begreift, wird nicht umhinkommen, eine bundesweite Armutsschwelle zu 
definieren, an der sich die regionalen Verhältnisse zu messen haben.“32 
 
3.3  Bezug von Sozialleistungen 
 
Die Höhe des Bezuges verschiedener sozialer Leistungen ist nicht identisch mit 
der Höhe der Armutsschwelle. Dennoch sei bereits an dieser Stelle angemerkt: 
Wer auf soziale Leistungen, die sich in der Regel vor allem auf Sozialhilfeni-
                                                          
30 Schneider, Ulrich u. a.: Das zerrissene Land. In: Blätter für deutsche und internationale Politik, 
H. 4/2015, S. 9. 
31 Schollbach, André: Kleine Anfrage und Antwort der Staatsregierung „Armut in Sachsen“, 
Drucksache des Sächsischen Landtages 6/684. 
32 Schneider, Ulrich u. a.: Zwischen Wohlstand und Verarmung. Deutschland vor der Zerreiß-
probe. Bericht zur regionalen Armutsentwicklung in Deutschland 2013, Hrsg. Der Paritätische 
Gesamtverband, Berlin 2013, S. 2. 
 15 
veau bewegen, angewiesen ist, kann damit der Armut nicht entrinnen, sie bes-
tenfalls lindern. 
 
3.3.1 Leistungen nach SGB II 
 
Hierbei handelt es sich um die so genannten Hartz-IV-Regelungen, die seit An-
fang 2005 in Kraft sind. Kinder unter 15 Jahren sind dann unmittelbar betroffen, 
wenn ihre Eltern Arbeitslosengeld II erhalten und sie damit deren Bedarfsge-
meinschaft angehören. Kinder erhalten dann das so genannte Sozialgeld.33 
In Sachsen hat sich in den letzten Jahren folgende Entwicklung vollzogen:34 
 
Anzahl von Kindern in sächsischen Bedarfsgemeinschaften nach Hartz IV 
Personen 2007 2012 2013 
insgesamt 540.503 407.027 393.524 
unter 15 Jahren 118.146 96.026 97.672 
Quote in Prozent 26,6 20,0 24,8 
 
Während die Gesamtzahl der von Hartz IV Betroffenen in diesem Zeitraum um 
27,2 Prozent zurückging, waren es bei den unter 15-Jährigen lediglich 17,3 
Prozent. Die Zahl der insgesamt von diesen Leistungen Abhängigen ging konti-
nuierlich zurück, während die der unter 15-Jährigen 2013 gegenüber 2012 so-
gar anstieg. Das lässt den Schluss zu: Kinder waren länger und stärker mit den 
unmittelbaren Auswirkungen von Hartz IV konfrontiert als Erwachsene. 
 
Diese Bewertung entspricht auch dem Bundestrend. Danach waren Anfang 
2014 über 600.000 Kinder bereits seit mehr als vier Jahren auf Sozialgeld im 
Rahmen der Hartz-IV-Bedarfsgemeinschaften angewiesen. 
Es überrascht nicht, dass die Quote von „Hartz-IV-Kindern“ in Sachsen wesent-
lich höher als in westdeutschen Bundesländern war, wo sie „lediglich“ 16,6 Pro-
zent betrug.35 
                                                          
33 Obermaier, Sebastian E.: Arbeitslosengeld II in Frage und Antwort, München 2008. 
34 Große Anfrage der Fraktion DIE LINKE und Antworten der Staatsregierung „Chancengleich-
heit in der frühkindlichen, vorschulischen und schulischen Bildung Sachsens“, Anlage 13, 
Drucksache des Sächsischen Landtages 5/12366. Medieninformation „Hartz IV vor nunmehr 10 
Jahren eingeführt“ des Statistischen Landesamtes des Freistaates Sachsen vom 23. Februar 
2015. 
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Ein weiterer Aspekt lässt sich aus dem statistischen Vergleich von Hartz-IV- 
und Armutsquote entnehmen. Während die Armutsquote relativ stabil blieb, 
sank die Hartz-IV-Quote. Das bedeutet: Kinderarmut lässt sich nicht lediglich 
auf die Hartz-IV-Quote reduzieren. Hinzu kommen weitere Kriterien. Dieser 
sächsische Trend lässt sich auch bundesweit nachweisen.36 
 
3.3.2 Leistungen nach SGB XII 
 
Im SGB XII ist die originäre Sozialhilfe geregelt. Es geht damit um Personen, 
die dem Arbeitsmarkt nicht oder nicht mehr zur Verfügung stehen und damit 
keinen Anspruch auf Arbeitslosengeld II haben. Zumeist geht es bei dieser So-
zialhilfeleistung um Menschen im Rentenalter, deren Einkommen unterhalb der 
geltenden Bedarfsgrenze liegt und die daher Grundsicherung im Alter beantra-
gen können.  
 
Da die meisten bedürftigen Kinder Sozialgeld erhielten, ist die Zahl derer, die 
auf „Hilfe zum Lebensunterhalt“ angewiesen waren, relativ niedrig, muss aber 
bei der Erfassung von Armutslagen mit berücksichtigt werden. Erhielten im Jahr 
2005 ca. 2.500 Personen diese Unterstützung, waren es 2013 fast 2.500 
mehr.37 
 
3.3.3 Leistungen nach Asylbewerber-Leistungsgesetz 
 
Nicht erst in letzter Zeit, wo immer mehr Flüchtlinge auch in Sachsen unterge-
bracht und betreut werden müssen, gibt es entsprechende Regelungen im 
Asylbewerber-Leistungsgesetz (AsylbLG). Obwohl die dafür von der öffentli-
chen Hand zur Verfügung gestellten finanziellen Leistungen beträchtlich ange-
stiegen sind, liegen sie in Bezug auf die einzelne Person unterhalb der Sozial-
                                                                                                                                                                          
35 Kinderarmut und Elternarmut: Neue gesellschaftliche Initiative notwendig. In: Arbeitsmarkt 
aktuell, Nr. 05/2014. Hrsg. Bundesvorstand des DGB, S. 5. 
36 Schneider, Ulrich u. a.: Zwischen Wohlstand und Verarmung. Deutschland vor der Zerreiß-
probe. Bericht zur regionalen Armutsentwicklung in Deutschland 2013, Hrsg. Der Paritätische 
Gesamtverband, Berlin 2013, S. 6. 
37 Statistisch betrachtet. Öffentliche Sozialleistungen in Sachsen. Hrsg. Statistisches Landesamt 
des Freistaates Sachsen, Kamenz 2013, S. 4. 
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hilfe, so dass auch diese Hilfebedürftigen statistisch als arm gelten. Waren das 
2010 noch knapp 5.000 Personen, so stieg deren Zahl 2013 auf etwas mehr als 
9.000 Personen  an und belief sich ein Jahr später bereits auf 16.549 Perso-
nen.38 
 
3.3.4 Wohngeld 
 
Auch wer das allgemeine Wohngeld erhält, das statistisch nicht als Sozialhilfe-
leistung ausgewiesen wird, liegt hinsichtlich des monatlichen Einkommens nur 
geringfügig über der Hartz-IV-Bedarfsgrenze, aber noch unterhalb der Armuts-
schwelle. Damit müssen auch jene, die auf Wohngeld angewiesen sind, letztlich 
als arm bezeichnet werden. Aus nachfolgender Übersicht wird deutlich, wie 
hoch der Anteil der Haushalte im Wohngeldbezug mit Kindern war. 
Wohngeldhaushalte in Sachsen mit Kindern. 39 
Haushalte 2007 2012 
Insgesamt 18.087 19.736 
Anteil in Prozent 28,3 29,9 
 
Obwohl aus dieser Übersicht nicht hervorgeht, um wie viele Kinder es sich han-
delt, dürften es auf jeden Fall mehr als die für 2012 ausgewiesenen fast 20.000 
sein.  
 
Das kann schon deshalb vermutet werden, wenn man einen Blick in die Wohn-
geldstatistik des Jahres 2014 wirft. Von den insgesamt in Sachsen registrierten 
47.804 Wohngeldhaushalten entfielen allein 4.000 mit vier, 2.000  
mit fünf und 1.000 mit mehr als sechs Personen. Bei dieser Auflistung dürfte es 
in der Mehrheit um bedürftige Kinder gehen.40  
 
                                                          
38 Ebenda. Medieninformation „Zahl der Empfänger von Asylbewerberleistungen in Sachsen 
2014 gegenüber 2013 um 75 Prozent gestiegen“. Hrsg. Statistisches Landesamt des Freistaa-
tes Sachsen, 19. November 2015.  
39 Große Anfrage der Fraktion DIE LINKE und Antworten der Staatsregierung „Chancengleich-
heit in der frühkindlichen, vorschulischen und schulischen Bildung Sachsens“, Anlage 15, 
Drucksache des Sächsischen Landtages 5/12366. 
40 Statistischer Bericht. Wohngeld im Freistaat Sachsen 2014. Hrsg. Statistisches Landesamt 
des Freistaates Sachsen, Kamenz 2015. 
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3.3.5 Freistellung von Elternbeiträgen in Kindertagesstätten 
 
Obwohl die jeweiligen sächsischen Landkreise und kreisfreien Städte unter-
schiedliche Regelungen darüber getroffen haben,  
welche Eltern von den Beiträgen für den Besuch ihrer Kinder in Kindertages-
stätten freigestellt sind, handelt es sich doch überwiegend um solche mit relativ 
niedrigem Einkommen. Insofern liefert eine entsprechende Statistik Belege für 
Kinderarmut, wenngleich die meisten bereits als Beziehende von Sozialgeld, 
Sozialhilfe oder anderen sozialen Leistungen auftauchen.  
 
Der Anteil der ganz oder teilweise von Elternbeiträgen Freigestellten lag sach-
senweit im Jahr 2010 bei 21,6 Prozent und betraf mehr als 55.000 Kinder. Im 
Jahr 2014 belief sich der Anteil mit 21,3 Prozent fast auf gleicher Höhe.41 
 
3.4  Territoriale Unterschiede von Kinderarmut in Sachsen 
 
3.4.1 Stärkere Betroffenheit großstädtischer Ballungszentren 
 
Als allgemeiner Trend kann herausgestellt werden, dass Armut in großstädti-
schen Ballungsgebieten stärker als in eher ländlich geprägten Regionen ver-
breitet ist. 
Entsprechende Befunde liegen beispielsweise zum Ruhrgebiet vor. Es betrifft 
aber auch die Bundesländer Berlin und Bremen.42 
 
Auch für Sachsen zeichnet sich ein derartiger Trend ab, wenngleich die Lan-
deshauptstadt Dresden hier etwas aus dem Rahmen fällt. Aus der folgenden 
Übersicht geht dies hervor:43 
 
 
                                                          
41 Krauß, Alexander: Kleine Anfrage „Von Elternbeiträgen freigestellte Kinder in sächsischen 
Kindertagesstätten“, Drucksache des Sächsischen Landtages 6/473. 
42 Schneider, Ulrich u. a.: Zwischen Wohlstand und Verarmung. Deutschland vor der Zerreiß-
probe. Bericht zur regionalen Armutsentwicklung in Deutschland 2013, Hrsg. Der Paritätische 
Gesamtverband, Berlin 2013, S. 13ff. 
43 Große Anfrage der Fraktion DIE LINKE und Antworten der Staatsregierung „Chancengleich-
heit in der frühkindlichen, vorschulischen und schulischen Bildung Sachsens“, Anlage 13, 
Drucksache des Sächsischen Landtages 5/12366. 
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Kinder unter 15 Jahren mit Bezug sozialer Leistungen in Landkreisen und kreisfreien Städten Sachsens Ende 2013  
Stadt /Landkreis je 1000 SBG II SGB XII AslbLG 
Chemnitz 24,4 6.403 113 204 
Erzgebirgskreis 16,1 6.556 96 141 
Mittelsachsen 16,8 6.014 73 142 
Vogtlandkreis 18,0 4.488 68 115 
Zwickau 18,0 6.374 83 188 
Dresden 18,5 12.546 158 340 
Bautzen 17,7 6.578 63 175 
Görlitz 24,2 7.113 92 148 
Meißen 17,6 5.187 97 114 
Sächsische Schweiz/ 
Osterzgebirge 
17,5 5.340 84 69 
Leipzig 27,6 17.483 232 146 
Kreis Leipzig 17,5 5.294 77 139 
Nordsachsen 22,1 5.018 57 112 
Sachsen gesamt 19,9 94.404 800 1.343 
 
 
Dass die Kinderarmut in städtischen Ballungszentren auch in Sachsen größer 
als im ländlichen Raum ist, könnte viele Ursachen haben. So ist der Anteil von 
bedürftigen Familien in den Großstädten höher, weil man hier leichter in einer 
gewissen Anonymität leben kann. Außerdem sind in Großstädten die Hilfsan-
gebote eher räumlich leichter zu erreichen. Höher ist hier auch der Anteil Allein-
erziehender. Schließlich gibt es in ländlichen Gebieten immer noch einen grö-
ßeren Zusammenhalt von mehreren Generationen in der Familie. Zudem haben 
hier mehr Menschen selbst Wohneigentum. 
 
3.4.2 Kinderarmut in Leipzig und seinen Ortsteilen 
 
Wie aus der oberen Tabelle hervorgeht, ist Leipzig in Sachsen die Stadt mit der 
mit Abstand höchsten Kinderarmutsquote. 
Lange Zeit war sie das sogar in ganz Deutschland, wurde aber inzwischen im 
Armutsranking der 15 größten deutschen Städte von Dortmund abgelöst.44 
 
                                                          
44 Schneider, Ulrich u. a.: Zwischen Wohlstand und Verarmung. Deutschland vor der Zerreiß-
probe. Bericht zur regionalen Armutsentwicklung in Deutschland 2013, Hrsg. Der Paritätische 
Gesamtverband, Berlin 2013, S. 10. 
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Dennoch ging zumindest auch in Leipzig die Quote von unter 15-Jährigen in 
Hartz-IV-Bedarfsgemeinschaften in den letzten Jahren zurück. Lag sie 2007 
noch bei 36,9 Prozent, so ging sie 2012 auf 27,9 Prozent zurück, was in erster 
Linie am Rückgang der Zahl von Langzeitarbeitslosen lag.45 Zugleich stieg der 
Anteil der Kinder in der Altersgruppe von unter sechs Jahren weiter an. Waren 
es im Jahr 2000 lediglich 3,9 Prozent, so waren es 2013 immerhin 5,9 Pro-
zent.46 
 
Armut und Kinderarmut sind allerdings nicht gleichermaßen auf das gesamte 
Stadtgebiet und die 63 Ortsteile verteilt. Wenn man dies für Ende 2013 prüft, 
ergibt sich folgendes Bild:47 
 
 Leipzig hatte etwas mehr als 28.000 offiziell registrierte Arbeitslose. 
Reichlich 6.000 davon erhielten Leistungen nach dem SGB III, also das 
normale Arbeitslosengeld.  
 Der überwiegende Teil, nämlich etwa 22.000 bezogen Arbeitslosengeld 
II, galten damit als Langzeitarbeitslose.  
 Ihr Anteil an den Einwohnern zwischen 15 und 65 Jahren betrug in der 
gesamten Stadt 7,9 Prozent und schwankte zwischen den Ortsteilen von 
3,2 Prozent als niedrigstem Wert bis 17,4 Prozent als höchste Quote. 
Bezogen auf die zehn Stadtbezirke war der Stadtbezirk West, in dem 
auch die weiter unter zu beschreibende Kindertagesstätte liegt, mit 11,3 
Prozent das Schlusslicht. 
 Der Anteil an Beziehenden des Sozialgeldes an allen Kindern unter 15 
Jahren betrug in Leipzig 25,97 Prozent. 
 Mit 25,24 Prozent hatte wiederum der Stadtbezirk West den mit Abstand 
höchsten Wert; den niedrigsten wies mit 13,22 Prozent der Stadtbezirk 
Mitte auf. 
                                                          
45 Große Anfrage der Fraktion DIE LINKE und Antworten der Staatsregierung „Chancengleich-
heit in der frühkindlichen, vorschulischen und schulischen Bildung Sachsens“, Anlage 13, 
Drucksache des Sächsischen Landtages 5/12366. 
46 Sozialreport 2014 der Stadt Leipzig. Hrsg. Vom Dezernat Jugend, Soziales, Gesundheit und 
Schule, Leipzig 2015. 
47 Statistischer Quartalsbericht II/2014 der Stadt Leipzig. Hrsg. vom Amt für Statistik und Wah-
len, S. 33 und 36. 
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 Bei den Ortsteilen lag die Spreizung zwischen 2,5 Prozent im Ortsteil 
Zentrum und 68,5 Prozent im Ortsteil Volkmarsdorf. Der Ortsteil Grünau-
Mitte, 
 in dem sich die zu untersuchende Kindertagesstätte befindet, lag mit 
58,4 Prozent an drittletzter Stelle im Ortsteilranking.  
  
4 Beobachtungen von Erscheinungen der Kinderarmut aus der Sicht eige-
ner beruflicher Tätigkeit als Erzieherin in einer Kindertagesstätte 
 
4.1 Vorstellung des Stadtteils Leipzig-Grünau 
 
Die in Frage kommende Kindertagesstätte befindet sich in Leipzig-Grünau, dem 
nach wie vor größten aus DDR-Zeiten stammenden Neubaugebiet Sachsens. 
Hier wohnten Ende der achtziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts fast 
90.000 Menschen. Seitdem hat sich allerdings ein gravierender Wandel vollzo-
gen. Die Zahl der in dieser Großsiedlung (umgangssprachlich Plattenbausied-
lung) lebenden Einwohnerinnen und Einwohner hat sich nahezu halbiert; zahl-
reiche Wohnblöcke, darunter 15 der einst 20 Punkthochhäuser, wurden abge-
rissen. Inzwischen ist der Einwohnerrückgang offenbar gestoppt, kommt es so-
gar wieder zu einem Zuzugsüberschuss. Das betrifft vor allem junge Menschen, 
die hier ihren Familienmittelpunkt finden wollen. 48 
 
Bislang hat das allerdings noch nicht dazu geführt, dass der Altersdurchschnitt 
der Bevölkerung in Grünau über dem Niveau der Stadt Leipzig liegt. Die nach-
stehende Tabelle vermittelt für das Jahr 2013 das entsprechende Bild:49 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                          
48 Statistischer Quartalsbericht III/2013 der Stadt Leipzig. Hrsg. Vom Amt für Statistik und Wah-
len, S. 19ff. Antje Stumpe: Auf der Suche nach dem Paradies im Plattenbau, Leipzig 2011. 
49 Statistischer Quartalsbericht IV/2013 der Stadt Leipzig. Hrsg. Vom Amt für Statistik und Wah-
len, S. 7ff. 
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Altersstruktur in den Ortsteilen von Leipzig-Grünau Ende 2013   
Ortsteil Altersdurchschnitt Altersquote Jugendquote 
Schönau 47,3 34,3 16,4 
Grünau-Ost 55,1 70,1 12,3 
Grünau-Mitte 49,2 48,7 18,7 
Lausen-Grünau 48,2 37,6 14,8 
Grünau-Nord 45,7 35,8 20,6 
Leipzig gesamt 43,8 33,7 18,2 
 
Die Ursachen für die relative Überalterung des Stadtteiles liegen daran, dass 
Grünau als ein relativ neuer Stadtteil nicht organisch gewachsen ist. In seiner 
Aufbauphase seit 1976 bezogen vor allem junge Familien mit Kindern die neu 
errichteten Wohnungen. Diese sind inzwischen nicht nur älter geworden, son-
dern ihre Kinder haben selbst Familien und haben den Haushalt ihrer Eltern 
schon lange verlassen. 
 
Wie bereits weiter oben angedeutet, gehört der Stadtteil hinsichtlich wesentli-
cher Kriterien zu denen mit einer relativ hohen Arbeitslosenquote sowie der Ab-
hängigkeit von sozialen Leistungen. Das geht aus der folgenden Tabelle deut-
lich hervor:50 
 
Arbeitslosigkeit und Bezug sozialer Leistungen in Ortsteilen von Leipzig-Grünau 2013 
Ortsteile 
Anteil Arbeitsloser 
an 15-bis 65- Jäh-
rigen 
Anteil Bezieher 
ALGII an 15- bis 
65- Jährigen 
Anteil Bezieher 
Sozialgeld 
Schönau 11,4 24,9 42,5 
Grünau-Ost 9,3 23,0 46,8 
Grünau-Mitte 14,3 35,6 58,4 
Lausen-Grünau 11,6 25,1 38,7 
Grünau-Nord 13,5 33,6 53,2 
Leipzig gesamt 7,9 16,7 26,0 
 
Aus der Übersicht wird deutlich, dass alle Ortsteile des Neubaugebietes Grünau 
sowohl hinsichtlich der Arbeitslosenquote, aber noch mehr in Bezug auf soziale 
Leistungen weit über dem Leipziger Durchschnitt liegen. 
                                                          
50 Statistischer Quartalsbericht II/2014 der Stadt Leipzig. Hrsg. Vom Amt für Statistik und Wah-
len, S. 33 und 36. 
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Besonders dramatisch ist die Armutssituation in Grünau-Mitte, also in dem Orts-
teil, in dem sich die von mir zu beschreibende Kindertagesstätte befindet.  
 
Aus der Literatur ist zu entnehmen, dass Menschen mit Migrationshintergrund 
stärker von Armut betroffen sind. 
 
Deshalb eine Übersicht über die Anteile von Menschen mit Migrationshinter-
grund an den Einwohnerinnen und Einwohnern der Ortsteile von Leipzig-
Grünau:51 
 
Anteil von Menschen mit Migrationshintergrund in Ortsteilen von Leipzig-Grünau Ende 2012 
Ortsteil Anteil gesamt 
Anteil unter 15-Jähriger 
an allen dieser Altergruppen 
Schönau 5,2 12,8 
Grünau-Ost 4,5 10,4 
Grünau-Mitte 13,2 30,2 
Lausen-Grünau 6,7 16,5 
Grünau-Nord 7,2 12,6 
Leipzig gesamt 9,3 16,9 
 
Lediglich in Grünau-Mitte, damit am Standort der entsprechenden Kindertages-
stätte, liegt der Anteil von Menschen mit Migrationshintergrund und deren Kin-
dern weit über dem Leipziger Durchschnitt. Allerdings ist dabei zu beachten, 
dass der Anteil der Deutschen mit einem Migrationshintergrund hier mit 58 Pro-
zent weit über dem Leipziger Durchschnitt von 40 Prozent liegt, was wahr-
scheinlich auf eine höhere Konzentration von Spätaussiedlern hindeutet. 
 
4.2  Beschreibung der Situation in einer Grünauer Kindertagesstätte 
 
Zunächst soll es auf der Basis einiger statistischer Angaben darum gehen, die 
betreffende Kindertageseinrichtung zu beschreiben. Es handelt sich um eine zu 
DDR-Zeiten errichtete so genannte Kombinierte Kindertagesstätte, also mit 
Krippen- und Kindergartenteil. „Diese Kindertagesstätte liegt in einem verkehrs-
beruhigten, grünen Innenhof in Leipzig- Grünau und wurde 1979 eröffnet. Es 
                                                          
51 Statistischer Quartalsbericht III/2013 der Stadt Leipzig. Hrsg. Vom Amt für Statistik und Wah-
len, S. 6. 
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werden Kinder ab dem Alter von einem Jahr bis zum Schuleintritt betreut. Die 
Einrichtung verfügt über große, helle Gruppenräume, einen Turn- und Mehr-
zweckraum, eine Kinderküche, ein Atelier, eine Kinderbibliothek und eine kleine 
Werkstatt.“ 52 
 
Zum Abschluss meiner Beobachtungsphase im Sommer 2015 waren in der Ein-
richtung insgesamt 138 Kinder gemeldet, 30 davon im Krippenalter bis zu drei 
Jahren und 108 im Kindergartenalter zwischen drei und sechs Jahren. Lediglich 
etwa ein Drittel, nämlich 45 Kinder, waren Einzelkinder, was in der heutigen Zeit 
eher wenige sind, wo die so genannte Ein-Kind-Familie stärker als früher üblich 
vertreten ist.53 
 
In der Kindertagesstätte waren 54 Kinder mit Migrationshintergrund, die aller-
dings alle in Deutschland geboren wurden. Dieser Anteil von 39 Prozent liegt 
über dem Durchschnitt der Kindertageseinrichtungen der Stadt Leipzig, kommt 
aber angesichts der relativ hohen Zahl von Migrationskindern in Grünau-Mitte 
nicht überraschend.  
 
Dabei sei angemerkt, dass etwa der Anteil von Alleinerziehenden bei Migrati-
onskindern weit geringer ist als bei Kindern ohne Migrationshintergrund. Im-
merhin gehörten 48 der 54 Migrationskinder einer Zwei-Eltern-Familie an. Dar-
aus lässt sich schlussfolgern: Migrationskinder leben offensichtlich mit großer 
Mehrheit in Familien mit Mutter und Vater. Dieser Befund, das zeigten mir nicht 
zuletzt zahlreiche Gespräche mit den Eltern, dürfte nicht völlig überraschend 
sein. Neben einer offenbar nach wie vor anzutreffenden stärkeren Verankerung 
eines traditionellen Familientyps in den Herkunftsländern, könnte auch eine Rol-
le spielen, dass die vielfältigen Herausforderungen der Integration in einem 
neuen Land leichter von zwei Partnern zu bewältigen sind. 
 
                                                          
52 Volkssolidarität Stadtverband Leipzig e.V., http://www.volkssolidaritaet-
leipzig.de/einrichtung.php?id=28. 
53 Statistisch betrachtet: Private Haushalte in Sachsen. Hrsg. Statistisches Landesamt des Frei-
staates Sachsen, Kamenz 2015. 
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Während der Anteil von Migrationskindern in der Einrichtung relativ hoch ist, 
gab es zum Beobachtungszeitpunkt keine Kinder mit anerkannten Beeinträchti-
gungen. Das ist insoweit verständlich, weil es sich hier nicht um eine ausgewie-
sene Integrations-Kindertageseinrichtung handelt, deshalb auch dafür kein spe-
ziell ausgebildetes Personal vorgehalten wird.  
 
Von den 121 Elternfamilien in der Einrichtung sind 39 Prozent verheiratet. Wei-
tere 36 Prozent leben in einer nichtehelichen Lebensgemeinschaft und 25 Pro-
zent sind alleinerziehend. Der Anteil Alleinerziehender ist ansonsten für Leipzi-
ger Verhältnisse eher gering.  
 
Das liegt aber offenbar an dem bereits genannten hohen Anteil von Migrations-
kindern, die in Familien mit beiden Elternteilen leben.  
 
4.3  Beobachtungssystematik – Möglichkeiten und Grenzen 
 
Um den Zusammenhang zwischen Armut und sozialer Stellung von Eltern und 
Kindern zu ermitteln, reichen allein die einschlägigen statistischen Daten der 
verschiedenen Institutionen, insbesondere der statistischen Ämter des Bundes, 
der Länder sowie von Kommunen nicht aus. Zwar kann man so, wie in den ers-
ten beiden Hauptabschnitten dieser Arbeit angedeutet, Durchschnittswerte von 
relativer Einkommensarmut ermitteln, aber nicht vollständig daraus schließen, 
wie sich dies speziell auf bestimmte Personengruppen auswirkt.  
 
Ein aussagekräftigeres Bild könnten allein wissenschaftlich begleitete empiri-
sche Untersuchungen erbringen. Diese sind auf der Basis eines Fragebogens, 
der von den Probanden selbst ausgefüllt wird oder von Interviews möglich. 
Sinnvoll kann auch eine Kombination beider Methoden sein, wobei Interviews 
zwar zeitaufwändiger sind, aber unmittelbar die Möglichkeit der klarstellenden 
Nachfrage haben. In all diesen Fällen muss eine anonymisierte Auswertung und 
Verwendung der Daten gesichert sein. Zugleich bedarf es einer ausreichend 
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hohen Zahl von Befragten, um stichhaltige Untersuchungsresultate erbringen zu 
können.54 
 
Da diese empirischen Untersuchungsmethoden, aus welchen Gründen auch 
immer, nicht gestattet wurden, blieb als „Ausweg“ lediglich die Methode der Be-
obachtung, die in gewissem Sinne einem eher journalistischen Ansatz folgt. 
Aber auch sie kann einen wissenschaftlichen Mindestanspruch gewährleisten, 
wenn zumindest Folgendes praktiziert wurde: 
 
 Es muss vorher klar sein, was beobachtet werden soll. In meinem Fall 
wurde eine Art Katalog aus dem wissenschaftlich erprobten Lebensla-
genansatz erstellt. 
 Beobachtungen können sich nicht an einem Stichtag orientieren, sondern 
bedürfen eines relativ langen Zeitraums. 
 Wenn es sich um Untersuchungen zu Kindern und Eltern einer solchen 
Einrichtung handelt, muss man in allen Gruppen der Kindertagesstätte 
tätig sein, um die in Frage kommenden Personen überhaupt kennenzu-
lernen. 
 Notwendig sind ständige Gespräche mit den Kindern, was während der 
Betreuungszeiten durchaus möglich ist. Insbesondere Kinder sind durch-
aus bereit über ihre Erlebnisse und Eindrücke zu berichten. Aber auch in 
Gesprächen mit Eltern lassen sich Erkenntnisse gewinnen. Dabei sollte, 
wo es sich anbietet, durchaus auf das eigene Untersuchungsvorhaben 
aufmerksam gemacht werden. 
 Bestimmte Daten lassen sich freilich aus den in der Einrichtung vorhan-
denen Unterlagen gewinnen. 
 Beobachtungen zu bestimmten Eigenschaften und Verhaltensweisen der 
Kinder lassen sich mit einem mehrjährigen Erfahrungshintergrund als Er-
zieherin relativ leicht einordnen und per Nachfrage auch vertiefen. 
 Die Beobachtungsresultate sind in bestimmten Abständen zu notieren 
und zu bewerten, woraus sich auch eine Präzisierung des Katalogs er-
geben kann. 
                                                          
54 Methodischer Ansatz von Johann Gerdes u. a.: Leipziger Lebenslagenreport 2009. Erarbeitet 
im Auftrag der Stadt Leipzig, Leipzig 2009, besonders Abschnitt 1.  
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 Stets ist darauf zu achten, dass in jedem Fall die Anonymität der Aussa-
gen gewahrt bleibt. So verbieten sich bei der Auswertung Aussagen, aus 
denen leicht auf bestimmte Personen geschlossen werden könnte. 
 
Die Methode der Beobachtung hat natürlich Grenzen. So kann sie nur bedingt 
vollständige Zusammenhänge etwa zwischen Armutsbetroffenheit und deren 
Auswirkungen liefern. 
Nicht möglich ist beispielsweise eine detaillierte Aufstellung über die Einkom-
mensverhältnisse der Eltern oder deren konkrete Bildungsabschlüsse. Außer-
dem können Resultate auftreten, 
die den allgemeinen Trend nicht stützen, ihn sogar eigentlich in Frage stellen 
würden. Deshalb verstehen sich die nachfolgenden Beobachtungsergebnisse 
eher als Beispiele ohne Anspruch auf Korrektur bisheriger Einsichten, wie sie 
sich in der wissenschaftlichen Literatur zur Armutsforschung finden.  
 
4.4  Ergebnisbeispiele der Beobachtungen 
 
4.4.1 Arbeit und Einkommen der Eltern 
 
Ob das Einkommen der Eltern unterhalb der Grenze für relative Einkommens-
armut liegt, kann nicht ausreichend belegt werden. Gleiches gilt für lückenlose 
Aussagen darüber, welche Eltern Arbeitslosengeld II erhalten und welche Kin-
der Sozialgeld. Hier kann man sich lediglich auf Vermutungen stützen. 
 
Von den 137 Müttern gehen allerdings nicht einmal die Hälfte einer Berufstätig-
keit nach. Von den verbleibenden 69 Müttern arbeiten 49 Prozent in Vollzeit, 25 
in Teilzeit und 5 haben lediglich einen Minijob. 3 Mütter schließlich studieren 
oder befinden sich in einer Ausbildung. 
Aus den Unterlagen geht hingegen hervor, dass etwa die Hälfte der Mütter ar-
beitslos ist und sich drei in Elternzeit befinden. 
 
Auf jeden Fall ist die Quote der arbeitslosen Mütter weit über dem Leipziger 
Durchschnitt, was sich letztendlich auch auf die Höhe des Familieneinkommens 
auswirkt. Hier macht sich allerdings bemerkbar, dass die Beschäftigungsquote 
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von Frauen in Migrationsfamilien wesentlich geringer ist als bei anderen Fami-
lien. Hier wirkt sich offensichtlich, wie aus Gesprächen erkennbar, aus, dass 
gerade in solchen Familien oft noch das so genannte Ein-Erwerber-Modell 
nachwirkt, wo der Mann arbeitet und das Geld nach Hause bringt, während die 
Frau für Kinder und Haushalt zuständig ist. 
 
Auch deshalb ist die Erwerbstätigkeit der 105 Väter höher als die der Mütter. 
Immerhin gehen 61 Prozent der Väter einer beruflichen Tätigkeit nach; 83 Pro-
zent davon in Vollzeit. 
Auch die Quote arbeitsloser Väter liegt mit 15 Prozent zwar weit über dem 
Leipziger Durchschnitt, aber noch beträchtlich unter der Arbeitslosenquote der 
Mütter. 
 
Höher, mit über 35 Prozent ist auch die Arbeitslosenquote bei den 34 Alleiner-
ziehenden. Von den berufstätigen Alleinerziehenden haben 45 Prozent einen 
Vollzeit-, 23 Prozent einen Teil- und 14 Prozent einen Minijob. Darüber hinaus 
studieren 18 Prozent oder befinden sich in der Ausbildung. Dieser Befund ent-
spricht im Wesentlichen dem allgemeinen Trend bei Alleinerziehenden.55 
 
Nimmt man die Zahl der Eltern insgesamt, so sind 38 Prozent arbeitslos. Bei 
neun Prozent der Kinder sind beide Eltern arbeitslos. Hingegen sind bei 12 Pro-
zent der Kinder beide Eltern vollzeitbeschäftigt.  
 
Diese Beschäftigungszahlen lassen insgesamt darauf schließen, dass die Ar-
beitslosenquote sowie die Unterbeschäftigung bei den Familien der Kinderta-
gesstätte über dem Leipziger Durchschnitt liegt, was freilich Auswirkungen auf 
die Einkommenslage und damit die Armutssituation hat.  
 
 
 
 
                                                          
55 Große Anfrage der Fraktion DIE LINKE und Antworten der Staatsregierung „Chancengleich-
heit in der frühkindlichen, vorschulischen und schulischen Bildung Sachsens“, Anlage 13, 
Drucksache des Sächsischen Landtages 5/12366. 
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4.4.2 Bildungsgrad der Eltern und Auswirkungen auf deren Kinder 
 
Obwohl keine detaillierten Angaben über die Bildungsabschlüsse der Eltern ver-
fügbar sind und damit herangezogen werden können, lassen sich dennoch eini-
ge Erfahrungswerte aus eigenen Beobachtungen feststellen. Auffallend ist zu-
nächst, dass Kinder von Eltern, die im aktiven Berufsleben stehen, weniger 
Entwicklungsdefizite aufweisen als jene, deren Eltern arbeitslos sind. 
 
Dabei kann unterstellt werden, dass Arbeitslosigkeit, insbesondere Langzeitar-
beitslosigkeit, oft auf nicht ausreichende Bildung und Qualifikation zurückgeht. 
So weist die sächsische Staatsregierung in der Antwort auf eine Große Anfrage 
darauf hin, dass Menschen mit niedriger Qualifikation ein Armutsrisiko von 46 
Prozent hatten. Bei mittlerem Qualifikationsniveau waren es 23 Prozent und bei 
hoher Qualifikation lediglich 8 Prozent.56 
 
Die meisten Entwicklungsrückstände weisen Kinder auf, wo beide Eltern oder 
die Alleinerziehenden arbeitslos sind. Meist geht es um Entwicklungsrückstände 
in der Sprache oder im kognitiven Bereich. Das betrifft etwa ein Viertel aller 
Kinder der Einrichtung. Allerdings kann nicht geschlussfolgert werden, dass alle 
Kinder, deren Eltern arbeitslos sind oder eine niedrige Qualifikation haben, 
grundsätzlich Entwicklungsrückstände aufweisen. Jedoch ist der ursächliche 
Zusammenhang zwischen Berufstätigkeit und Qualifikationsniveau der Eltern 
und Entwicklungsstand ihrer Kinder von der Gesamttendenz her nicht zu über-
sehen. 
 
4.4.3 Wohnverhältnisse 
 
Auch die Angaben zu den Wohnverhältnissen der Kinder lassen nur bedingt 
Schlussfolgerungen zu. So wohnen 96 der 138 Kinder der Einrichtung mit ihren 
Eltern im Leipziger Stadtteil Grünau. Die übrigen Kinder kommen aus anderen 
Stadtbezirken und nehmen teilweise relativ lange Wege zur Kindertagesstätte in 
                                                          
56 Große Anfrage der Fraktion DIE LINKE und Antworten der Staatsregierung „Chancengleich-
heit in der frühkindlichen, vorschulischen und schulischen Bildung Sachsens“, Anlage 6, Druck-
sache des Sächsischen Landtages 5/12366. 
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Kauf. Dass mehr als ein Drittel der Kinder ihren Wohnsitz nicht in der Nähe der 
Kindertagesstätte haben, hängt damit zusammen, dass in einigen anderen 
Stadtbezirken der Bedarf an Plätzen nicht gedeckt werden kann, während in 
Grünau eine räumliche Überkapazität besteht, die noch aus DDR-Zeiten her-
rührt. 
 
Während die Kinder aus Grünau alle in Mietwohnungen leben, haben bei den 
„Auswärtigen“ 20 Prozent der Familien ein Einfamilienhaus, was in der Regel 
auch mit einer etwas anderen Wohnsituation verbunden ist. 
 
Ab einem bestimmten Alter geht es durchaus um die Frage, ob die Kinder in der 
Wohnung ein eigenes Zimmer haben, was anzustreben wäre und Ausdruck ei-
nes durchschnittlichen Wohlstands ist. In der großen Mehrheit ist das auch bei 
den Kindern der untersuchten Einrichtung der Fall, obwohl nicht ohne Hinter-
grund vermutet werden kann, dass sich manche Eltern selbst einschränken, um 
ihren Kindern ein eigenes Zimmer zu bieten.  
 
Insgesamt variiert die Haushaltsgröße mit Kindern der Einrichtung zwischen 
zwei und acht Personen. Mehr als die Hälfte der Kinder lebt in einem Vier-
Personen-Haushalt, also in der Regel die Eltern mit zwei Kindern.  
Fast ein Viertel der in Frage kommenden Kinder muss sich das Zimmer aller-
dings mit einem oder mehreren Geschwistern teilen. Hier kann vermutet wer-
den, dass sich die Eltern wegen ihres niedrigen Einkommens keine größere 
Wohnung leisten können. Auch Kinder in Hartz-IV-Bedarfsgemeinschaften ha-
ben keinen grundsätzlichen Anspruch auf ein eigenes Zimmer. Etwa jedes 
zehnte Kind lebt in einem Haushalt mit fünf und mehr Personen. Dies ist bei 
Familien mit Migrationshintergrund stärker verbreitet.  
 
Generell kann keine Aussage darüber getroffen werden, wie viele Familien im 
Rahmen ihrer Abhängigkeit vom Arbeitslosengeld II vom Jobcenter die Kosten 
der Unterkunft erstattet bekommen. Gleiches gilt für den Bezug des Wohngel-
des. Aufgrund der im Abschnitt 3.4.1 angeführten Daten kann allerdings vermu-
tet werden, dass der Anteil derer, die auf solche Leistungen angewiesen sind, 
relativ hoch ist und weit über dem Leipziger Durchschnitt liegt. 
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4.4.4 Gesundheit  
 
In der untersuchten Kindertageseinrichtung gilt der Grundsatz, dass Kinder nur 
dann aufgenommen werden, wenn sie die notwendigen Vorsorgeuntersuchun-
gen nachweisen können. Das ist in Sachsen durchaus nicht der Regelfall. Aus 
anderen Untersuchungen geht hervor, wie hoch beispielsweise bei der vorge-
schriebenen Einschulungsuntersuchung der Anteil der Kinder war, 
die keinen vollständigen gesundheitlichen Vorsorgestatus hatten. Sachsenweit 
lag dieser 2012 bei lediglich 41 Prozent, in Leipzig mit 33 Prozent sogar darun-
ter.57 
 
Problematischer ist der Impfstatus der Kinder. Von den 138 Kindern waren 11 
überhaupt nicht geimpft, weil die Eltern dies ablehnten. Die Impfverweigerung 
hat in der Regel nichts mit den Einkommensverhältnissen oder einer niedrigen 
Qualifikation der Eltern zu tun, sondern entspringt eher einem eigenartigen Ver-
ständnis von persönlicher Freiheit. Allerdings gibt es in Sachsen keine grund-
sätzliche Impfpflicht, so dass bei mangelhaftem oder nicht vorhandenem 
Impfstatus die Aufnahme in eine Kindertageseinrichtung auch nicht versagt 
werden darf.58 
 
Wesentliche Auswirkung auf den Gesundheitszustand der Kinder hat eine al-
ters- und jahreszeitgerechte Bekleidung. Nach meinen Beobachtungen hatten 
etwa drei Fünftel der Kinder eine entsprechende Bekleidung. Bei einem Fünftel 
war die Bekleidung zwar sauber und jahreszeitgerecht, allerdings oft zu klein 
oder zu groß, was zumindest Auswirkungen darauf hat, ob sich Kinder wohl 
fühlen oder nicht. Ebenfalls bei einem Fünftel der Kinder lässt die Kleidung in 
allen Punkten erheblich zu wünschen übrig. Hier kann vermutet werden, dass 
dies mit den jeweiligen Einkommensverhältnissen der Eltern in Verbindung 
steht, ohne dass das grundsätzlich so sein muss. 
 
                                                          
57 Große Anfrage der Fraktion DIE LINKE und Antworten der Staatsregierung „Chancengleich-
heit in der frühkindlichen, vorschulischen und schulischen Bildung Sachsens“, Anlage 39, 
Drucksache des Sächsischen Landtages 5/12366. 
58 Ebenda. 
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Auch aus der Krankheitshäufigkeit der Kinder können keine automatischen 
Schlüsse gezogen werden, ob die Eltern arm sind oder nicht. Immerhin betrifft 
das 14 Prozent der Kinder. Weiterführende Untersuchungen, insbesondere Be-
fragungen der Eltern sowie Konsultationen mit Ärzten könnten eventuell aufde-
cken, woran die Häufigkeit von Erkrankungen liegt, ob es einen unmittelbaren 
Zusammenhang zu prekären Lebenslagen gibt. 
 
4.4.5 Ernährung 
 
Eine wesentliche Voraussetzung für eine gute gesundheitliche und geistige 
Entwicklung der Kinder ist eine regelmäßige und dem Alter angemessene Er-
nährung. Darüber lassen sich aus einer intensiven Beobachtung heraus gewis-
se Erfahrungswerte herleiten. 
 
In der untersuchten Einrichtung ist es üblich, dass Kinder ihr Frühstück sowie 
das Vesper von zu Hause mitbringen. Das Mittagessen wird in der Kindertages-
seinrichtung bereitgestellt und von einem Unternehmen angeliefert.  
 
Zum Frühstück sind allerdings im Durchschnitt nur 30 der 138 Kinder anwe-
send. Bei einem Drittel davon besteht das mitgebrachte Frühstück aus Milch-
schnitten oder anderen Süßwaren, was freilich von einer gesunden Ernährung 
weit entfernt ist. Lediglich bei fünf Kindern erfüllt das mitgebrachte Frühstück 
die Kriterien einer gesunden Ernährung.  
 
Am Mittagessen nehmen alle Kinder teil. Dabei können sich die Kinder das Es-
sen selbst nehmen und so auch entscheiden, wie viel sie essen wollen. Dabei 
kann man beobachten, wer selbst kein oder kein ausreichendes Frühstück ein-
genommen hat, denn diese Kinder bedienen sich am Mittagessen besonders 
reichlich. Kinder, die von zu Hause eine gesunde Ernährung kennen, wählen 
das Essen gezielter aus, greifen eher nach Obst und Gemüse. Hingegen essen 
Kinder, die keine gesunde Ernährung gewöhnt sind, alles, was vorhanden ist. 
 
Es gibt auch Kinder, die kein Mittagessen von der Einrichtung erhalten, weil 
deren Eltern es entweder nicht wünschen oder nicht dafür gezahlt haben. Sie 
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bringen auch ihr „Mittagessen“ entweder von zu Hause mit oder werden vor 
dem Mittagessen von den Eltern abgeholt. Das von zu Hause mitgebrachte Es-
sen hat mit Mittagessen, also einer warmen Mahlzeit, überhaupt nichts zu tun, 
sondern besteht meist aus Brötchen oder Kuchen.  
 
Generell belasten diese unterschiedlichen Essgewohnheiten nicht nur die Ent-
wicklung der Kinder, sondern wirken sich nicht selten auch negativ auf das Kli-
ma in der Gruppe aus. Wenn es nicht von den Erzieherinnen unterbunden wird, 
blüht ein regelrechter „Tauschhandel“, es gibt sogar ein gewisses Konkurrenz-
verhalten.  
 
Etwa ein Viertel der Kinder erhält in der Einrichtung deshalb kein Mittagessen, 
weil die Eltern dafür nicht oder nicht rechtzeitig bezahlt haben. Manche begrün-
den dies damit, dass sie für das Mittagessen kein Geld haben. In den meisten 
Fällen handelt es sich dabei um Eltern, die von Sozialleistungen abhängig sind 
oder deren Einkommen nur geringfügig über der so genannten offiziellen Be-
darfsgrenze liegt.  
 
Diese insgesamt problematische Situation ist nicht nur zum Nachteil vieler Kin-
der, sondern auch mit einem erheblich höheren Betreuungsaufwand durch das 
Personal der Einrichtung verbunden. Noch nicht einmal berücksichtigt ist dabei 
der relativ hohe bürokratische Aufwand, der etwa mit der Kassierung von Es-
sengeld und den oft notwendigen Mahnungen verbunden ist. Hier muss sich im 
Interesse der Kinder, aber auch des Arbeitsalltags des Personals endlich etwas 
ändern. 
 
4.4.6 Freizeitaktivitäten 
 
Ein gewisses Bild über die Freizeitaktivitäten lässt sich nur aus Gesprächen mit 
Kindern und Eltern gewinnen. Dabei spielen die verschiedenen Aktivitäten bei 
der Umsetzung des Bildungsplanes eine wesentliche Rolle. 
 
Sehr wenige Kinder berichten über einen Urlaub. Im vergangenen Jahr unter-
nahmen etwas mehr als 40 Prozent zumindest eine Urlaubsreise. Darunter sind 
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allerdings auch Reisen zu Angehörigen in anderen Orten. Fast ein Drittel der 
Kinder hat noch nie eine Urlaubsreise erlebt.  
 
Zugenommen hat der sogenannte TV-Konsum. Darüber berichteten fast 40 
Prozent der Kinder, die täglich oder zumindest mehrfach in der Woche vor dem 
Fernseher sitzen. Hierbei schauen sie Kindersendungen oder auch Sendungen 
welche nicht für deren Altersgruppe geeignet sind. 
 
In Familien mit mehreren Kindern spielen die Geschwister in der Regel mitei-
nander, ohne dass die Eltern dies aktiv begleiten. Von den Einzelkindern meinte 
etwas mehr als die Hälfte, dass sich ihre Eltern oft mit ihnen beschäftigen und 
spielen. Über Theaterbesuche der Kinder wurde nicht berichtet; etwa 20 Pro-
zent der Kinder waren aber mit ihren Eltern im Kino. Dabei handelt es sich 
meist um Kinder von Eltern mit geregeltem Einkommen.  
 
Insgesamt kann aus diesen Angaben durchaus der Schluss gezogen werden, 
dass die Freizeitaktivitäten der Kinder wesentlich von den Einkommensverhält-
nissen der Eltern abhängen.  
 
4.4.7 Sozialverhalten 
 
Das Verhalten der Kinder ist logischerweise sehr individuell. Es ist aber sehr 
wohl erkennbar, welche Eltern beide arbeitslos sind oder einer regelmäßigen 
beruflichen Tätigkeit nachgehen.  
 
Von allen 138 Kindern sind 17 Prozent verhaltensauffällig. Das zeigt sich an 
einer gewissen Gewaltbereitschaft, an Regelverstößen oder Konzentrations-
schwächen.  
 
Dabei unterscheiden sich Einzelkinder von Geschwisterkindern. Geschwister-
kinder, die den Umgang mit Kindern ja bereits in der Familie erleben, haben ein 
besseres Durchsetzungsvermögen, können besser mit Konflikten umgehen und 
haben einen größeren Freundeskreis.  
 
 35 
Diese Defizite von Einzelkindern können durch den Aufenthalt in einer Kinder-
tagesstätte meist ausgeglichen werden. 
 
So haben Einzelkinder, die bereits im Krippenalter eine Einrichtung besuchen, 
meist keine entsprechenden Defizite mehr. Die von mir gesammelten eigenen 
Erfahrungen belegen damit: Es ist durchaus von Vorteil für das Sozialverhalten 
der Kinder, wenn sie möglichst frühzeitig in eine Kindertageseinrichtung aufge-
nommen werden. Das trifft zudem für Kinder zu, deren Eltern selbst aus ver-
schiedenen Gründen nicht über die Möglichkeiten der allseitigen Förderung ver-
fügen. 
 
Die Hilfsbereitschaft gleicht sich in dem Maße immer mehr an je länger die Kin-
der eine Einrichtung besuchen. Dabei treten die Unterschiede zwischen Kindern 
aus armen oder aus besser betuchten Familien im Alltag immer mehr in den 
Hintergrund. Das betrifft beispielsweise die Bereitschaft der Kinder zum Teilen. 
Kinder aus weniger begüterten Familien, so zumindest meine Beobachtungen, 
neigen weniger dazu, so dass immer wieder erzieherisch eingegriffen werden 
sollte. Auch das belegt: Kindertageseinrichtungen können sehr wohl ein gewis-
ses Korrektiv zur Armut von Kindern sein.  
 
5 Schlussfolgerungen und Handlungsempfehlungen 
 
Die vorstehenden Überlegungen sollten deutlich werden lassen, dass es in 
Deutschland, in Sachsen und in meiner Heimatstadt Leipzig sehr wohl Kinder-
armut gibt, die sich in unterschiedlicher Weise äußert und deshalb schwer zu 
erfassen ist. 
 
In einer kürzlich erschienenen Veröffentlichung geht der Kölner Armutsforscher 
Christoph Butterwegge noch einen Schritt weiter, wenn er schreibt: „Armut ist 
ein höchst brisanter, weil politisch-normativer, emotional besetzter und mora-
lisch aufgeladener Terminus, der nicht bloß von den sozialökonomischen Rah-
menbedingungen und den herrschenden Wertevorstellungen, sondern auch von 
dem Erfahrungshorizont, der gesellschaftlichen Stellung und dem weltanschau-
lichen, 
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religiösen bzw. politischen Standort des jeweiligen Betrachters abhängt; daher 
ist er seit jeher genauso umstritten wie umkämpft.“59 
 
Das bedeutet auch für Kinderarmut: Sie ist nicht auf das individuelle Schicksal 
zu reduzieren, sondern eine gesamtgesellschaftliche Erscheinung, die damit 
auch gesamtgesellschaftliche Ursachen hat und deshalb nicht unabwendbar ist. 
Allein Appelle etwa an Vernunft oder an die Spendenbereitschaft der Besserge-
stellten reichen nicht aus. Um Kinderarmut zumindest zu lindern oder einzu-
dämmen, bedarf es Entscheidungen und Veränderungen auf allen Ebenen. 
 
Daher sind zunächst die Regierungen und die sie tragenden Koalitionen in 
Bund und Land, aber auch die kommunalen Entscheidungsträger gefragt. Aber 
auch, wenngleich nur sehr eingeschränkt, sollte es in einer Kindertageseinrich-
tung weiterführende Überlegungen geben, die freilich die gegebenen politischen 
Rahmenbedingungen nicht sprengen können. 
 
Wichtige Anhaltspunkte für beabsichtigte politische Entscheidungen können 
dem aktuellen Koalitionsvertrag zwischen CDU und SPD im Freistaat Sachsen 
entnommen werden. In diesem Papier ist jedoch nicht einmal von Kinderarmut 
die Rede und auch nicht dazu, wie sie überwunden werden soll. 
 
Allerdings gibt es eine Reihe von Einzelmaßnahmen, die insbesondere im Be-
reich der Kindertagesstätten umgesetzt werden sollen.60 
 
Generell wäre zu fordern, Kinder endlich als eigene Persönlichkeit und nicht 
allein als Anhängsel ihrer Eltern zu betrachten. Das würde allerdings einen er-
heblichen Sinneswandel erfordern. Ein Hoffnungszeichen hat das Bundesver-
fassungsgericht gesetzt, 
                                                          
59 Butterwegge, Christoph: Armut – sozialpolitischer Kampfbegriff oder ideologisches Mienen-
feld? In: Kampf um die Armut. Von echten Nöten und neoliberalen Mythen. Hrsg. von Ulrich 
Schneider, Frankfurt am Main 2015, S. 52. 
60 Sachsens Zukunft gestalten. Koalitionsvertrag 2014 bis 2019 zwischen der CDU Sachsen 
und der SPD Sachsen, November 2014. 
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in dem es das so genannte Betreuungsgeld für jene Eltern, die ihre Kinder nicht 
in einer öffentlich geförderten Kindertagesstätte anmelden, in Frage gestellt hat.  
Das ist ein erster Schritt in die richtige Richtung. Darüber hinaus sollte es aber 
bei den Sozialleistungen eine Kindergrundsicherung geben, die auf einer eige-
nen kindgerechten Bedarfsberechnung beruht. So lange dies sich noch nicht 
durchsetzen lässt, wäre zumindest der Regelsatz für Kinder beim Sozialgeld 
erheblich aufzustocken, wenn Armut wirklich eingedämmt werden soll.  
 
Darüber hinaus sollte alles unternommen werden, um durch eine gezielte För-
derung von Angeboten für Kinder, die sich aus den unterschiedlichen Einkom-
mensverhältnissen und Betreuungsmöglichkeiten der Eltern ergebenden Chan-
cenungleichheiten wenigstens zu minimieren. Dabei kommt der frühkindlichen 
Bildung in öffentlich geförderten Kindertagesstätten künftig eine noch größere 
Bedeutung zu. Im Einzelnen sollte es auf Folgendes hinauslaufen: 
 
1. geht es um größere Anstrengungen zur Ausbildung von Erzieherinnen 
und Erziehern für den Einsatz in Kindertageseinrichtungen und eine 
Aufwertung dieses Berufes. Das ist mit einer auch gehaltsmäßigen An-
gleichung an das Bildungswesen verbunden. 
2. sollte das Verhältnis von Erzieherin zur Zahl der Kinder unbedingt ver-
bessert werden. Denkbar für den Kinderkrippenbereich wäre ein Verhält-
nis von 1 zu 5 und für den Kindergarten von 1 zu 10. 
Das würde die Möglichkeiten, sich besonders benachteiligten Kindern 
mehr zuwenden zu können, wesentlich verbessern. Zugleich würde das 
die Arbeitsbelastungen des Personals senken und die Häufigkeit von Er-
krankungen reduzieren.  
3. müsste generell auf Elternbeiträge für die Betreuung in Kindertagesstät-
ten verzichtet werden. Erst dann käme man der in Sachsen bereits voll-
zogenen Einstufung von Kindertageseinrichtungen als Bildungsstätten 
näher, denn bekanntlich haben die Eltern in öffentlichen Schulen auch 
kein Schulgeld zu entrichten. 
4. sollte die Essensversorgung der Kinder für die Eltern generell kostenfrei 
sein, zunächst das Mittagessen. Das wäre ein entscheidender Schritt in 
Richtung einer gesunden Ernährung der Kinder. 
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5. bedarf es in Sachsen einer Regelung zur Gesundheitsvorsorge für die 
Kinder. Das verlangt die Vorsorgeuntersuchungen für absolut verbindlich 
zu erklären und entsprechend gesetzlich zu verankern.  
Zugleich sollte es eine Pflicht für Kinder zum Impfschutz für hauptsäch-
lich auftretenden Krankheiten geben. Ausnahmen wären nur dann denk-
bar, wenn Kinder aus nachweislichen medizinischen Gründen nicht ge-
impft werden dürfen. 
 
Diese Forderungen sind keineswegs ein unbezahlbares Maximalprogramm. 
Aber sie wären wesentliche Schritte zu mehr Chancengleichheit für alle Kinder 
und zur Linderung von Armut. 
 39 
Quellenverzeichnis 
 
Andresen, Sabine; / Galic, Danijela: Kinder, Armut, Familie. Alltagsbewältigung 
und Wege zur wirksamen Unterstützung. Hrsg. Bertelsmann Stiftung, 
Gütersloh 2015, S. 36ff. 
Baum, Reiner; Metzger, Heiko: Sozialbericht 2006. Lebenslagen in Sachsen.  
Hrsg. Staatsministerium für Soziales des Freistaates Sachsen, Dresden 
2007. 
Baumann, Helge; Seils, Eric: Wie „relativ“ ist Kinderarmut? Armutsrisiko und  
Mangel im regionalen Vergleich. WSI-Report Nr. 11/Januar 2014. Hrsg. 
Hans Böckler Stiftung, S. 2. 
Becker, Jenny: Mama, was ist Urlaub? In: Neues Deutschland, 16. Oktober  
2015. 
Butterwegge, Christoph: Armut – sozialpolitischer Kampfbegriff oder  
ideologisches Mienenfeld? In: Kampf um die Armut. Von echten Nöten 
und neoliberalen Mythen. Hrsg. von Ulrich Schneider, Frankfurt am Main 
2015, S. 52. 
Butterwegge, Christoph: Armut und Kindheit. Ein regionaler, nationaler und  
internationaler Vergleich, Wiesbaden 2003. 
CDU/CSU Fraktion im Deutschen Bundestag: Kinderarmut ist Elternarmut. Statt  
Flickschusterei brauchen Eltern mehr finanziellen Bewegungsspielraum. 
Presseerklärung der CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag vom 
26. Juni 2008. 
Chassè, Karl August: Kinderarmut in Deutschland. In: Aus Politik und 
Zeitgeschichte. Beilage zur Wochenzeitung Das Parlament, Nr. 51-
52/2010, S. 16. 
Dapp, Thomas: Arm und abgehängt. In: Sächsische Zeitung, 25. 10. 2013 und  
Anne Ziebart: Kinderarmut in Deutschland verfestigt sich. In: Leipziger 
Volkszeitung, 25. 10. 2013. 
Der Vierte Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung, Lebenslagen in  
Deutschland.  Berlin 2013. 
 
 
 
 40 
Die Linke: Große Anfrage der Fraktion DIE LINKE und Antworten der  
Staatsregierung „Chancengleichheit in der frühkindlichen, vorschulischen 
und schulischen Bildung Sachsens“, Anlage 6, 9,13,15, 39, 40 Drucksa-
che des Sächsischen Landtages 5/12366. 
Die Linke: Große Anfrage der Fraktion DIE LINKE im Sächsischen Landtag „10  
Jahre Hartz IV in Sachsen: Ergebnisse, Erfahrungen,  
Schlussfolgerungen. Drucksache des Sächsischen Landtages 6/1093. 
Fischer, Alexander: Kinderarmut verhindern – aber richtig! Zur Rolle des  
Kindergelds bei der Bekämpfung der Armut von Familien mit Kindern. In: 
rls-Standpunkte 4/2008. Hrsg. Rosa-Luxemburg-Stiftung, S. 1. 
Freistaat Sachsen: Medieninformation „Hartz IV vor nunmehr 10 Jahren  
eingeführt“ des Statistischen Landesamtes des Freistaates Sachsen vom 
23. Februar 2015. 
Freistaat Sachsen: Medieninformation „Zahl der Empfänger von  
Asylbewerberleistungen in Sachsen 2014 gegenüber 2013 um 75 Pro-
zent gestiegen“. Hrsg. Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen, 
19. November 2015.  
Freistaat Sachen: Statistisch betrachtet. Private Haushalte in Sachsen. Hrsg.  
Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen, Kamenz 2015. 
Freistaat Sachsen: 2,9 Prozent Anstieg des Pro-Kopf-Verdienstes in Sachsen.  
Medieninformation des Statistischen Landesamtes des Freistaates 
Sachsen vom 30. März 2015. 
Geene, Reinhard: Kindermut in Ost- und Westdeutschland. Kinderarmut in  
einem reichen Land. Friedrich-Ebert-Stiftung, Landesbüro Sachsen-
Anhalt, Magdeburg 2008 
Gerdes, Jahann; Hennig, Anita; Rieger-Genennig, Kathrin: Leipziger  
Lebenslagenreport 2009. Erarbeitet im Auftrag der Stadt Leipzig, Leipzig 
2009, Abschnitt 1.  
Golze, Diana; Birkwalde, Matthias W.; Dittrich, Heidrun: Kleine Anfrage und  
Antwort der Bundesregierung „Entwicklung von Kinderarmut und Maß-
nahmen gegen Kinderarmut“, Drucksache des Deutschen Bundestages 
17/14521. 
 
 
 41 
Groos, Thomas; Jehles, Nora: Der Einfluss von Armut auf die Entwicklung von  
Kindern. Ergebnisse der Schuleingangsuntersuchungen. Hrsg. Bertels-
mann Stiftung, Gütersloh 2015, S. 13.  
Hradil, Stefan: Der deutsche Armutsdiskurs. In: Aus Politik und Zeitgeschichte. 
 Beilage zur Wochenzeitung des Parlament, Nr. 51-52/2010, S. 3.  
Kinderarmut und Elternarmut: Neue gesellschaftliche Initiative notwendig. In:  
Arbeitsmarkt aktuell, Nr. 05/2014. Hrsg. Bundesvorstand des DGB, S.5. 
Koalitionsvertrag 2014 bis 2019 zwischen der CDU Sachsen und der SPD  
Sachsen, November 2014. Sachsens Zukunft gestalten. 
Krauß, Alexander: Kleine Anfrage „Von Elternbeiträgen freigestellte Kinder in  
sächsischen Kindertagesstätten“, Drucksache des Sächsischen Landta-
ges 6/473. 
Lambeck, Fabian: Jedes fünfte Kind wächst in Armut auf. Nationale  
Armutskonferenz beleuchtet in ihrem Schattenbericht die Folgen von 
Hartz IV. In: Neues Deutschland, 17.10.2015 
Obermaier, Sebastian E.: Arbeitslosengeld II in Frage und Antwort, München  
2008. 
Schneider, Ulrich; Stilling, Gwendolyn; Woltering, Christian: Das zerrissene  
Land.  
In: Blätter für deutsche und internationale Politik, H. 4/2015, S. 9, 10. 
Schneider, Ulrich; Stilling, Gwendolyn; Woltering, Christian; Krause, Nina  
Ricarda: Zwischen Wohlstand und Verarmung. Deutschland vor der  
Zerreißprobe. Bericht zur regionalen Armutsentwicklung in Deutschland 
2013, Hrsg. Der Paritätische Gesamtverband, Berlin 2013, S. 2, 6, 10, 
13ff.  
Schollbach, André: Kleine Anfrage und Antwort der Staatsregierung „Armut in  
Sachsen“, Drucksache des Sächsischen Landtages 6/684. 
Seils, Eric; Meyer, Daniel: Kinderarmut in Deutschland und den Bundesländern. 
Hrsg. Wirtschafts- und sozialwissenschaftliches Institut der Hans Böckler 
Stiftung, 19. 12. 2012. 
Sozialreport 2014 der Stadt Leipzig. Hrsg. Vom Dezernat Jugend, Soziales,  
Gesundheit und Schule, Leipzig 2015, S. 14. 
 
 
 42 
Spier, Sven: Kinderarmut nach Hartz IV – Beschreibung des gesellschaftlichen  
Problems und seiner Folgen. In: Kinderarmut in einem reichen Land. 
Hrsg. Friedrich-Ebert-Stiftung, Landesbüro Sachsen-Anhalt, Magdeburg 
2008, S. 10. 
Statistisches Bundesamt: Armutsgefährdung in Ostdeutschland nach wie vor  
höher. Pressemitteilung Nr. 288 vom 29. August 2013. 
Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen: Statistischer Bericht.  
Wohngeld im Freistaat Sachsen 2014. Hrsg. Statistisches Landesamt 
des Freistaates Sachsen, Kamenz 2015. 
Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen: Statistisch betrachtet.  
Öffentliche Sozialleistungen in Sachsen. Hrsg. Statistisches Landesamt 
des Freistaates Sachsen, Kamenz 2013, S. 4.  
Statistischer Quartalsbericht III/2013, der Stadt Leipzig. Hrsg. vom Amt für  
Statistik und Wahlen, S. 6, 19ff. 
Statistischer Quartalsbericht IV/2013, der Stadt Leipzig. Hrsg. vom Amt für S
 Statistik und Wahlen, S. 7ff. 
Statistischer Quartalsbericht II/2014,  der Stadt Leipzig. Hrsg. vom Amt für  
Statistik und Wahlen, S. 33 und 36. 
Stumpe, Antje: Auf der Suche nach dem Paradies im Plattenbau,  Leipzig  
2011. 
Tophoven, Silke; Wenzig, Claudia; Lietzmann, Torsten: Kinder- und  
Familienarmut: Lebensumstände von Kindern in der Grundsicherung. 
Hrsg. Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesagentur 
für Arbeit und Bertelsmann Stiftung, Gütersloh 2015, S. 5. 
Volkssolidarität Stadtverband Leipzig e.V,: Vorstellung der Kindertagesstätte,  
http://www.volkssolidaritaet-leipzig.de/einrichtung.php?id=28, verfügbar 
am 11.11.2015 
Wikipedia: Armutsbegriff. https://de.wikipedia.org/wiki/Armut, verfügbar am  
6.11.2015 
